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„Herausforderung Ressourcensicherung“ – Zur Viehseuchen- und Schädlingsbekämpfung im 18. und
19. Jahrhundert

Heuschrecken, Wandertauben, Ratten, ReblÃ¤use,
Bienen, Spatzen und Rinder sind noch immer kein
gÃ¤ngiges Thema fÃ¼r historische Betrachtungen, ob-
wohl es zuletzt mehrfach Versuche gegeben hat, Tieren
ihren Platz in der Geschichte zu geben. Zur vomDHIWa-
shington und der Anglo-Amerikanische Abteilung der
Uni KÃ¶ln organisierten, viertÃ¤gigen Konferenz âAni-
mals in History. Studying the Not-So Human Pastâ im
Mai 2005 in KÃ¶ln vgl. beispielsweise den Tagungsbe-
richt von Hans Martin KrÃ¤mer unter (17.07.2006). Als
wichtigen Beitrag hierzu kann auch der vom GÃ¶ttinger
Graduiertenkolleg âInterdisziplinÃ¤re Umweltgeschich-
teâ veranstaltete Workshop zur âHerausforderung Res-
sourcensicherungâ gesehen werden, der bewusst die
von Nutzeninteressen geprÃ¤gte menschliche Wahr-
nehmung und Behandlung von Tieren in den Fokus
rÃ¼ckte. Nachdem das seit Juli 2004 existierende DFG-
Graduiertenkolleg regelmÃ¤Ãig kleinere Tagungen zu
zentralen umweltgeschichtlichen Fragestellungen veran-
staltet, stellten hier mehrere Forschungsprojekte zu den
Problemfeldern SchÃ¤dlinge und Viehseuchen den the-
matischen AnknÃ¼pfungspunkt dar. AusfÃ¼hrliche In-
formationen zum GÃ¶ttinger Graduiertenkolleg und zu
den Einzelprojekten im Internet unter (17.07.2006) Ãber-
greifendes Ziel des Workshops war es dabei, Ressourcen-
sicherungsstrategien als Ã¶kologische, Ã¶konomische,
soziale und kulturelle Herausforderungen in den Blick zu
nehmen, nach Gemeinsamkeiten und Unterschieden zu
suchen und dadurch zu einer Erweiterung der Forschung

zur Intensivierung der Landwirtschaft seit der FrÃ¼hen
Neuzeit beizutragen. Die acht VortrÃ¤ge des Workshops
waren hierzu in drei BlÃ¶cke zu SchÃ¤dlingen, zu Vieh-
seuchen und zu Ã¼bergreifenden Perspektiven zusam-
mengefasst.

Christian ROHR (Salzburg) fiel mit seinem Beitrag
zur BewÃ¤ltigung von Tierplagen im Alpenraum im
SpÃ¤tmittelalter und der FrÃ¼hen Neuzeit die Aufgabe
zu, den zeitlichen Rahmen zu Ã¶ffnen und eine Folie
fÃ¼r spÃ¤tere Entwicklungen anzubieten. Als bestim-
mende Faktoren der Wahrnehmung hob Rohr dabei ei-
nerseits das Vorhandensein biblischer Vorbilder und an-
dererseits den zyklischen oder einmaligen Charakter der
Ereignisse hervor. So legten HeuschreckenzÃ¼ge in der
Steiermark, die vor allem wÃ¤hrend des Klimaoptimums
des 14. Jahrhunderts auftraten, Konnotationen einer âa-
pokalyptischen Plageâ nahe. Obwohl innerhalb weniger
Stunden die lokale Nahrungsgrundlage zerstÃ¶rt wer-
den konnte, dominierte der Symbolgehalt des Strafge-
richt Gottes den Blick auf die Ã¶konomischen SchÃ¤den.
Mit Beispielen aus SÃ¼dtirol und dem Tessin zu Tierstra-
fen gegen Einzeltiere, Tierbann und Tierprozessen ge-
gen SchÃ¤dlinge als mÃ¶glichen Reaktionsmustern un-
termauerte Rohr dieThese, dass auch im Umgang mit der
Natur Verrechtlichung zu den Grundmerkmalen des 15.
und 16. Jahrhunderts gehÃ¶re. Tieren wurde dabei ein-
geschrÃ¤nkte RechtsfÃ¤higkeit zuerkannt, um fÃ¼r die
geschÃ¤digten Menschen Rechtssicherheit bei Konflik-
ten um Abgaben und Steuerzahlungen zu schaffen.
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âName ist Schall und Rauchâ â Mit diesem Goethe-
Zitat Ã¼berschrieb Karin BARTON (Waterloo) ihre
Ãberlegungen zu historischen Konstruktionsprozessen
der Nutzen- und Schadensattribute bei Tieren. Als Bei-
spiele dienten ihr dabei die Wahrnehmung der Bie-
ne und der nordamerikanischen Wandertaube (pas-
senger pigeon). WÃ¤hrend die Biene als Haustier,
heiliges Insekt und staatspolitisches Ideal traditionell
positiv konnotiert wurde, herrschte in der Bienen-
kunde lange Zeit Unklarheit Ã¼ber die Rolle der
mÃ¤nnlichen Drohnen. Wie Barton eindrucksvoll de-
monstrieren konnte, schuf gerade der Widerspruch zu
gÃ¤ngigen MÃ¤nnlichkeitsbildern und Geschlechterrol-
len, etwa der Stachel der weiblichen Tiere, Interpre-
tationsprobleme. Angesichts des Fehlens einer beob-
achtbaren Funktion wurden Drohnen etwa von Lin-
nÃ© lateinisch als âfucusâ bezeichnet und damit mit
Ungeziefer gleichgesetzt. Ãhnlich uneindeutig ist auch
die Einordnung der nordamerikanischen Wandertaube,
die zunÃ¤chst wichtige Nahrungsquelle fÃ¼r die eu-
ropÃ¤ischen Siedler war, deren SchwÃ¤rme aber zu-
nehmend als Bedrohung fÃ¼r die Landwirtschaft wahr-
genommen wurden, so dass die Tiere bis zur Aus-
rottung gejagt wurden. Von Interesse scheint hier-
bei insbesondere auch eine Parallelisierung der âEin-
dÃ¤mmungsstrategienâ zwischen den âwild pigeonsâ
und den âwild menâ, also den Indianern.

Die Reblaus Phylloxera stellte Lukas STRAUMANN
(Basel) in den Mittelpunkt seines Vortrags Ã¼ber
die Verwissenschaftlichung und Chemisierung der
SchÃ¤dlingsbekÃ¤mpfung in der Schweiz im ausge-
henden 19. Jahrhundert. Das Auftreten des Weinbau-
schÃ¤dlings seit den 1870er Jahre beschrieb er da-
bei als AuslÃ¶ser einer neuen, wissenschaftlichen Be-
schÃ¤ftigung mit SchÃ¤dlingen, die durch das Zusam-
menspiel von Politik, Forschung undWirtschaft vorange-
trieben wurde. Angesichts der Ã¶konomischen Bedeu-
tung wurde von der Schweizer Regierung bereits 1877
ein internationaler Kongress zur ReblausbekÃ¤mpfung
abgehalten, wÃ¤hrend die 1858 gegrÃ¼ndete âSchweizer
Entomologische Gesellschaftâ als Vereinigung der Insek-
tenforscher einen Professionalisierungsschub erlebte. Im
Rahmen einer zunehmend interventionistischen Agrar-
politik entwickelte sich die âscience-based agricultureâ
zum neuen Leitbild. Gleichzeitig sind hier auch Wur-
zeln der modernen Agrochemie zu sehen. Die experi-
mentelle Forschung der Erfinder und Kleinfabrikanten
wurde jedoch erst in den 1920er und 30er Jahren durch
die groÃen (Farbstoff-)Chemieunternehmen systemati-
siert und erlebte 1939 mit der Entdeckung von DDT als

SchÃ¤dlingsbekÃ¤mpfungsmittel durch den Chemiker
Paul Hermann MÃ¼ller und die J.R. Geigy AG einen
ersten HÃ¶hepunkt.

An das Beispiel der Reblaus knÃ¼pfte auch Sarah
JANSEN (Cambridge/MA) in ihrem Vortrag zur Kon-
stitution des Begriffs âSchÃ¤dlingâ als wissenschaftli-
chen und politischen Gegenstand an. Dabei zeigte sie
auf, wie die in der FrÃ¼hen Neuzeit als lokales Pro-
blem wahrgenommenen âschÃ¤dlichen Tierenâ durch
die Erfahrung mit âfremdenâ Insektenarten wie der Reb-
laus symbolisch generalisiert und als Bedrohung fÃ¼r
den KollektivkÃ¶rper der âdeutschen Landwirtschaftâ
aufgefasst wurden. Jansen fÃ¼hrt die Herausbildung
des SchÃ¤dlingsbegriffs im letzten Drittel des 19. Jahr-
hunderts somit auf vielschichtige VerknÃ¼pfungen von
Biowissenschaften und Politik zurÃ¼ck. Als besonders
wichtig stellte sie die Verbindung des Diskurses Ã¼ber
SchÃ¤dlingsbekÃ¤mpfung mit dem der Sozialhygiene
heraus. Im Fall der Land- und Forstwirtschaft fÃ¼hrte
die Diskrepanz zwischen dem umfassenden rhetorischen
Konzept des âSchÃ¤dlingsâ und den hauswirtschaftlich
geprÃ¤gten BekÃ¤mpfungsmethoden â so die pointier-
te These â schlieÃlich zur Entstehung der angewandten
Entomologie und zur Entwicklung neuer, generalisier-
barer Strategien. Ausgehend vom Umgang der Sozial-,
Kultur-, Wirtschafts- und Wissenschaftsgeschichte mit
der geschilderten Problemkonstellation nutze Jansen den
Schlussteil ihres Vortrags fÃ¼r einen im Kern sicherlich
berechtigten Appell, durch problembezogene Herange-
hensweisen disziplinÃ¤re Grenzen zu Ã¼berwinden und
Symbol- und Gegenstandsgeschichte zu verbinden.

Den zweiten Block zur Viehseuchenproblematik
erÃ¶ffnete der dÃ¤nische Historiker und Archivar Karl
Peder PEDERSEN (Valby), der seine Arbeiten zur Be-
kÃ¤mpfung der Viehseuche auf FÃ¼nen in der Mitte
des 18. Jahrhunderts vorstellte. Mit Hilfe des Anschrei-
bebuchs des Peder Madsen, den Ã¤ltesten bÃ¤uerlichen
Aufzeichnungen DÃ¤nemarks, war es ihm nicht nur
mÃ¶glich, den Seuchenverlauf Ã¼bermehrere Jahrzehn-
te zu verfolgen, sondern auch Einblicke in den Deu-
tungshorizont der Beteiligten zu geben. In den Notizen
finden sich dabei sowohl Hinweise auf religiÃ¶se In-
terpretationsmuster einer Gottesstrafe als auch quasi-
medizinische Rezepte zur Behandlung der Seuchen. Die-
ses Miteinander scheinbar widersprÃ¼chlicher Strategi-
en spiegelte sich auch im Handeln der BehÃ¶rden wi-
der, die gleichzeitig auf Reise- und Importverbote und das
Abhalten landesweiter Gottesdienste setzten. Angesichts
der sozioÃ¶konomischen Konsequenzen der Seuchen-
zÃ¼ge, etwa einer VerstÃ¤rkung der GutsabhÃ¤ngigkeit
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oder auch eines allgemeinen Preisanstiegs, verbanden
sich diese MaÃnahmen in der bÃ¤uerlichen Praxis mit
Strategien der Risikominimierung. Nachbarschaftshilfe
zum Wiederaufbau der BestÃ¤nde oder auch die Substi-
tution der Rinderhaltung durch Pferdezucht fÃ¼r den in-
ternationalenMarkt stellen sich hier â fÃ¼r den heutigen
Beobachter â als Ã¶konomisch-rationale LÃ¶sungswege
dar.

Die Vielschichtigkeit der Ã¶konomischen, politi-
schen und kulturellen ProblembewÃ¤ltigungsstrategien,
die beispielhaft fÃ¼r die frÃ¼hneuzeitliche Gesellschaft
stehen dÃ¼rften, hob auch Kai F. HÃNEMÃRDER
(GÃ¶ttingen/Hamburg) hervor, dessen Untersuchungen
sich auf die Rinderpest in Kurhannover und der preuÃi-
schen Kurmark in der zweiten HÃ¤lfte des 18. Jahrhun-
derts konzentrieren. Mit den von ihm gewÃ¤hlten Bei-
spielen der gelehrten Impfversuche und der staatlichen
Viehseuchenversicherungen wandte er sich bewusst ge-
gen die meist mit linearen Fortschrittsmodellen arbei-
tende, traditionelle VeterinÃ¤rmedizingeschichte. Bei-
de Strategien wurden in der Praxis nÃ¤mlich nur we-
nig erfolgreich umgesetzt. WÃ¤hrend die in Anleh-
nung an die Pockenimpfung beim Menschen durch-
gefÃ¼hrten âInokulationsversucheâ angesichts hoher
Verlustquoten von oft 50% keine Akzeptanz fanden,
wurden Ideen einer institutionalisierten Schadensabsi-
cherung Ã¼berhaupt nicht realisiert. Der Beitrag die-
ser neuen Herangehensweisen zu einer Professionali-
sierung der VeterinÃ¤rmedizin und der Seuchenpolizei
scheint vor allem in einer gesteigerten Aufmerksam-
keit der Landesadministration und einer Hinwendung
zu wissenschaftlich-experimentellen Methoden im Geis-
te der AufklÃ¤rung zu sehen zu sein, deren kontextbe-
dingte Grenzen sie jedoch gleichzeitig aufzeigen.

Bernd HERRMANN (GÃ¶ttingen) hatte sich zum
Auftakt des Blocks zu Ã¼bergreifenden Perspektiven
zur Aufgabe gestellt, Konzepte und Kategorien der
SchÃ¤dlingsbekÃ¤mpfung im 18. und frÃ¼hen 19. Jahr-
hundert herauszuarbeiten und damit âden Weg von der
magischen zur rationalen BekÃ¤mpfungâ nachzuzeich-
nen. Dabei betonte er zunÃ¤chst die Ã¶konomische
Motivation, Tiere als âSchadorganismenâ zu inter-
pretieren, und stellte spÃ¤ter auch die Notwendig-
keit heraus, diese Rezeption mit den Ergebnissen ei-
ner rekonstruierenden Forschung abzugleichen und
in Bezug zu setzen. Auf der Basis zahlreicher zeit-
genÃ¶ssischer Abhandlungen entwickelte er schlieÃ-
lich eine auch chronologisch gedachte Typologie der Be-
schÃ¤ftigung mit der SchÃ¤dlingsbekÃ¤mpfung, in der
er zwischen einer magisch-mystisch-aberglÃ¤ubischen

Wissenschaft, einer (kameralistischen) Staatswissen-
schaft, einer angewandten und einer reinen Natur-
wissenschaft unterschied. In einem weiteren Schritt
schlug Herrmann zentrale Kategorien der Praxis der
SchÃ¤dlingsbekÃ¤mpfung vor - etwa die Rolle des Staa-
tes und seines Gewaltmonopols, der Wandel in der Ka-
tegorisierung als SchÃ¤dling oder die Entwicklung einer
quantitativen Schadenserhebung. Hier zeigte er Entwick-
lungslinien auf, die das schematisch-lineare Modell der
Indienststellung der Wissenschaft fÃ¼r Ã¶konomische
Zwecke ausfÃ¼llen, aber auch differenzieren kÃ¶nnen.

Mit ihrem Vortrag zur âgesellschaftlichen Vertei-
lung von ZustÃ¤ndigkeiten bei der BekÃ¤mpfung von
Viehseuchen und schÃ¤dlichen Tierenâ lenkte Jutta
NOWOSADTKO (Essen) den Blick auf Unterschiede
und Gemeinsamkeiten der gesellschaftlichen Reaktionen
auf die beiden PhÃ¤nomene. Ihr hierfÃ¼r entwickel-
tes Modell der ZustÃ¤ndigkeitsverteilung unterschied
zunÃ¤chst zwischen hauswirtschaftlichen Belangen im
Verantwortungsbereich der HausvÃ¤ter und dienstver-
traglichen Rechten und Pflichten staatlicher und kom-
munaler Bediensteter. WÃ¤hrend die Ebene der pri-
vaten Haushalte vor allem auf Ratgeberliteratur und
der Herausbildung von Gemeinschaftsaufgaben beruh-
te, bildeten sich im Ã¶ffentlichen Bereich seit dem
SpÃ¤tmittelalter spezielle Berufsgruppen, etwa âAbde-
ckerâ oder âRatzenglauberâ, heraus. Im 18. Jahrhun-
dert entstand schlieÃlich eine Medizinalpolizei mit lo-
kalen EingriffsmÃ¶glichkeiten. Diesem Normalfall stell-
te Nowosadtko den akuten Handlungsbedarf einer Kri-
se gegenÃ¼ber. Hier wurden sowohl HausvÃ¤ter als
auch staatliche Bedienstete durch Aufgebote oder Son-
derkommandos mobilisiert. Insbesondere bei der Be-
kÃ¤mpfung von Viehseuchen konnte die Landesadmi-
nistration bei der Durchsetzung vonMaÃnahmen zudem
auf MilitÃ¤reinsÃ¤tze zurÃ¼ckgreifen. Insgesamt ver-
deutlichte das komplexe Mehrebenenmodell jedoch, dass
eine funktionierende KrisenbewÃ¤ltigung an vielen Stel-
len von der Kooperationsbereitschaft der beteiligten Ak-
teure abhing.

Um die âHerausforderung Ressourcensicherungâ â
verstanden als EindÃ¤mmung von ânatÃ¼rlichenâ Ge-
fÃ¤hrdungen â bestehen zu kÃ¶nnen, war es aber nicht
nur nÃ¶tig Konflikt- und Kooperationspotenzial zwi-
schen BevÃ¶lkerung und Verwaltung zu moderieren.
Wie die Fallstudien und konzeptionellen EntwÃ¼rfe des
Workshops zeigten, galt es auch, Deutungshorizonte der
unterschiedlichsten Akteure zu kombinieren sowie Wis-
sen zu ordnen und zu organisieren, um gemeinsames
Handeln zu ermÃ¶glichen. Gleichzeitig prÃ¤gten Sys-
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tematisierung und Verwissenschaftlichung in Form von
Begriffen, Theorien und Methoden die Problemwahr-
nehmung. In den Diskussionen wÃ¤hrend des Work-
shops wurde eindrÃ¼cklich deutlich gemacht, wie sich
in diesen Prozessen die KomplexitÃ¤t der gesellschaft-
lichen Entwicklung in FrÃ¼her Neuzeit und Moderne
widerspiegelt, und die Erforschung dieser PhÃ¤nomene
umgekehrt eine vielversprechende Erweiterung unseres
Blicks auf die Vergangenheit darstellt. Gerade hier ent-
wickelte sich das zu Beginn der Tagung nicht zwangs-
lÃ¤ufig erscheinende ZusammenfÃ¼hren der Themen
SchÃ¤dlings- und ViehseuchenbekÃ¤mpfung zum Vor-

teil. Von âauÃenâ, d.h. aus der naturalen Umwelt, an die
Gesellschaft herangetragene Probleme gaben wesentli-
che Impulse fÃ¼r neue Bereiche obrigkeitlichen Han-
delns. UnabhÃ¤ngig von der Frage nach dem Akteurs-
charakter von Tieren oder der in der Umweltgeschich-
te immer wieder diskutierten ânatureâs agencyâ, die
auf dem GÃ¶ttinger Workshop interessanterweise nur
am Rande thematisiert wurde, gibt es also genÃ¼gend
GrÃ¼nde, Heuschrecken, Wandertauben, Ratten, Reb-
lÃ¤use, Bienen, Spatzen und Rinder auch weiterhin zu
einem Teil der Geschichte zu machen.

If there is additional discussion of this review, you may access it through the network, at:
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